
Prüfung des Auslaugverha ltens von Baustoffen (ÖNORM S 2072) die Situation im 
Straßenbau nur mangelhaft wiedergibt. wurde das Perkolationsverfahren 
weiterentwickelt und an die Verhä ltn isse in  der Straße adaptiert .  Dieses Verfahren 
ermöglicht d ie  Prüfung von ungebundenen und verfestigten Probekörpern . Ver­
gleichsversuche mit dem Verfahren nach ÖNORM S 2072 belegen, daß das 
Normverfahren die Auslaugbarkeit überbewertet . Der entscheidende Vorteil des 
Perkolationsverfah rens ist die Bestimmung des zeitl ichen Verlaufes der 
Konzentration der ausgelaugten I nhaltsstoffe . S ie gibt eine Vorstel lung über das 
Verhalten des untersuchten Materials unter den vorgesehenen Einsatzbedingungen 
mit der Zeit . Der Aussagezeitraum des Perkolationsverfahrens erstreckt s ich bei 
gleichen Rahmenbedingungen wie beim Normverfahren auf mindestens 1 30 - 1 40 
Jahre. 

Untersuchungen zur Schutzfunktion von Deckschichten nach einer Klärschlamm­
düngung über Grundwasserleitern im südlichen Burgenland 
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Die längerfristige Klärschlammdüngung eines in  der Gemeinde Oberschützen (Süd­
burgenland)  gelegenen Feldes· bi ldet den Ausgangspunkt der im Rah men d ieser 
Arbeit durchgeführten Untersuchungen .  Aufgrund der in d iesem Bereich erfolgten 
Studie zur Durch lässigkeit der Decksch ichten konnte die Mögl ichkeit des 
Schadstoffeintrages in den Grundwasserleiter eingeschätzt werden. Zunächst wurde 
an dem, vormals mit Klärschlamm einer Texti lfärberei gedüngten Feld, d urch 
verschiedene Untersuchungen das Absorptions- bzw. Adsorptionsverhalten des 
Sed imentkörpers überprüft .  Die Ergebnisse der granulometrisch - mineralogischen 
Analysen lassen, sowohl  aufgrund der feinkörnigen Ausbild ung der Decksch ichten, 
als auch d u rch ihr hohes Adsorptionsvermögen, nur geringe Durchlässigkeiten 
erwarten .  Durch geoelektrische Sondierungen konnte der feinkörnige A ufbau des 
Sed imentkörpers bis i n  größere Tiefen bestätigt werden.  

An einem zur  Simulation des Klärschlammeintrages unter verschiedenen Standort­
bed ingungen errichteten Versuchfeld wurde in Form von Extraktionsverfahren d ie  
chemische Zusammensetzung des Untergrundes vor  und nach einer Klärschlamm­
aufbr ingung erfaßt. Den im Königswasseraufschluß ermittelten Gesamtverhalten 
wurden die mit 1 molarer NH4N03 extrahierbaren, mobilen Schadstoffantei le gegen­
übergestel lt .  Als Ergebnis konnten zwar erhöhte Schwermetal lgeha lte festgestellt 
werden,  d ie  sich al lerd ings,  aufgrund des relativ hohen Beobachtungszeitraumes, 
auf den Oberboden beschränkten .  Am klärschlammgedüngten Feld gleichermaßen 
durchgeführte Ana lysen ergaben, mit dem unbeschlammten Versuchsfeld 
verg l ichen ,  keine erhöhten Schwermetal lgehalte . Die im sauren  Bereich l iegenden 
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pH-Werte des Untergru ndes tragen zwar zur Mobi l ität der Schwermetal lkationen 
bei ;  d iese ist jedoch durch d ie sehr feinkörnige Zusammensetzung sowie d urch das 
Adsorptionsvermögen der Tonminerale bzw. der organischen Substanz des 
Sedimentkörpers stark eingeschränkt. 

Die über den Untersuchungszeitraum regelmäßig aus dem Versuchsfeld errichteten 
Pegeln entnommenen Wasserproben zeigten kaum Schwankungen in ih rem Chemis­
mus. Die Schadstoffgeha lte des schwach mineral isierten Grundwassers l iegen u nter 
den, für das Grundwasser festgesetzten Schwellenwerten .  
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Das Ötztal-Stubai Kristal l in  besteht im wesentlichen aus Paragneisen und G l immer­
sch iefern mit e ingescha lteten Metabasite und Metagranitoiden. Es handelt s ich um 
ein Kristal lgebiet, das von mindestens drei  Meta morphosen erfaß wurde, wobei im 
westlichen Bereich, dem Bereich des Arbeitsgeb ietes, die variszischen 
Metamorphose den Mineralbestand geprägt hat. Die Anwendung moderner 
petrologischer Untersuchungsmethoden l ieferte folgendes Bi ld für die verschiedenen 
Lithologien im Bereich des westl ichen Kaunertales (Pfroslkopf - Fissladtal ) :  

1 l Amphibol ite : 
Die Amphibo l ite treten im Bereich des Arbeitsgebietes an  mehreren Stel len in bis 
zu 50 m mächtigen, konkordanten Zügen auf. Petrographisch lassen sich vier Typen 
unterscheiden : 1 . ) Amphibol it, 2 . )  Biotit-Amphibol it, 3 . )  Granat-Amphibol it, 4 . )  
K l inopyroxen-führender Amphibol it .  Ihre Mineralführung besteht aus Amphibol ,  
Epidot/Kl inozoisit und Plagioklas, zusätzl ich findet s ich Biotit, Almandin- ,  Spessartin­
oder And rad it-re icher Granat sowie Kl inopyroxen . Das Auftreten von K l inopyroxen 
ist vom Gesamtgesteinschemismus gesteuert. Geochemische Untersuchungen 
zeigen den magmatischen Ursprung al ler Amphibol ite, tei lweise sedimentäre 
Charakteristika sind auf Kontaminierung mit sandig-tonigen Sed i menten 
zurückzuführen .  Die Ausgangsgesteine sind ehemalige Vulkan ite, d ie a ls Laven oder 
Tuffe extrudierten und einem tholeiitischen Entwicklungstrend von Subalkalibasalten 
über Andesite in Richtung Rhyodacite/ Dacite fo lgen . Als Quelle des Stammagmas 
kommt ein pr imitiver Mantel in maximal 60 km Tiefe in Frage.  I h re geotekton ische 
Position läßt sich mit üb lichen Diskriminierungsd iagrammen nicht klären, das 
wahrscheinl ichste Bi ldungsmil ieu ist das init iale Stad ium einer Ozean is ierung in 
einem kontinental beeinflußten Bere ich. 
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